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nach em ongre erschienen 1St. Wenn reilich den Klassencharakter der Patarıa
scheint damıt das letzte Wort nıcht gesprochen se1in. DerJeugnet S 615),

ständis  e Interessengegensatz 1n diesen Bürgerkämpfen 1St doch gut bezeugt (was
ındirekt auch A4US V.s Ausführungen hervrgeht) Da{iß die soziale Differenzierung iın
dem Streıit nıcht Sanz reinlic} 1St, tut dem keinen Abbruch. Denn die Herrschenden
haben C555 iımmer verstanden, eınen el des Volkes auf iıhrer Seite halten, un:
andrerseıts sind Angehörige der Oberschichten oft (entgegen iıhren unmıt-
telbaren Klasseninteressen) Führern der Unterschichten geworden. Marıa Mer-
cedes Costa tragt Fakten ber O8 121Cc0s los necrologio0s catalanes“ (S 711—721)
N, ohne da erkennen ware, W as Ma  ”3 damıt anfangen oll Giorg10
Picasso, Atteggıiament 1 laicı 1n collezion1 canoniche milanesı del SC XII

enbreitet sich ber rel Mailänder Codices (Arch. della Basılica dı(S. 722—-732)
Ambrog10 IT Biblioteca Ambrosiana 145 iınft. und nf-) und behandelt

daraus dıejenıgen Canones, 1n denen ine Hochschätzung der FEhe Z} Ausdruck
kommt un in denen der Klerikerstand V O! den Laıen (und Mönchen) abgegrenzt
wird

Göttingen artmut Hof}mann

Hugo Fıscher: Die Geburt der westlichen Zivilisatıon 4 US dem
Geist des romanıschen Mönchtums. München Kösel) 1969 278 5
SC
„Die Studie 1St systematisch-prinzipieller, ıcht historisch-pragmatischer Natur“.

Miıt diesem Eerstien ALZ des Klappentextes sich der Autor, der seine „Methode“
als „rekursıve Analyse und Rekonstruktion“ charakterisıiert, von vornherein
die Geschichte ab, un 1n der Tat kann der Historiker AaUus dem Buch keinen sonder-
lichen Gewıinn ziehen.

Unter „romanıschem Mönchtum“ versteht ıcht LWa die monastische Welt
Frankreichs un Italıens 1m Unterschied un Reichsmönchtum, vielmehr holt N

den Begriff „romanıiısch“ AUS der Kunstgeschichte un! bezieht ıhn auf das ylobal
als „cluniazensisch“ bezeichnete Mönchtum des Jahrhunderts. Er fafßr diese
Clunijazenser als eıne „kulturschöpferische Mönchselite“, die dem Antrieb eiıner
„Numınosen Erfahrung“ die romanıiısche Kunst, ja den „romanıschen Entwurt eıner
unıversalen Kultur“ geschaffen habe Iso eine geistvoll-ästhetisierende Synthese,
die, hne objektiv falsch se1n, VO sehr subjektiver Einfühlung und Wesensschau
bestimmt 1St un m1t der sıch 1m einzelnen VOor allem die Kunsthistoriker befassen
mOögen. („In Cluny besteht eıne strukturelle Analogie 7zwischen der kompakten Or-
gyanısatıon, die die Klöster zusammenhält, un der kompositionellen Ordnung der
Kunstdenkmäler, VO den Kirchen un Reliefs bis Fresken un Miniaturen“,

Trotz der prinzipiellen Absage die Hıiıstorie greift die Darstellung jedoch aut
Schritt un TIritt 1n die Geschichte, besonders 1n die Kirchengeschichte über, un
azu braucht der Hıiıstoriker ıcht schweigen. Auf diese der jene faktische UUn
richtigkeit Benedikt VO  ; Anıane se1l VO Ludwig dem Frommen der Folter ber-
ANtWOrtet worden (S 108, 123) kommt 65 dabei weniger als aut die (Gesamt-
auffassung. Gleich autf den erstien Seıiten steht lesen: „Diese Homines NOV1I des

Jahrhunderts werden A4US$S den yewohnten Bahnen einer jahrhundertealten kirch-
lıch-kulturellen Tradıition herausgeschleudert“ (S ID der „numinos-kulturelle
Durchbruch des Jahrhunderts  « se1 das „bisher letzte universale religiös-kul-
turelle Erdbeben der Menschheit“ SECeWESCH *S 13 „Der Mönch, eın Odılo oder
DPetrus Venerabilis, würde darın Verrat seinem Auftrag erblicken, wenn Ener-
z]en auf kirchliche der politische Tagesinteressen un: Propaganda verschwendete“
(S 17) Damıt ISt das konservative, arıstokratische, kirchenpolitisch sehr aktıve
Cluniazensertum natürlich ebenso verzeichnet WwW1e eLw2 miıt folgendem Atz? „Für
den romanıiıschen Mönch die offiziösen Geistlichen bis hinautf ZU Papst der
normale konventionelle Status, VO  - dem S1E sich als Status mit selbstentwortener
Konstitution un exzeptioneller Aufgabenstellung Ühnlich abhoben, w1e sich die
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Pıoniere des Jahrhunderts, eın Einstein, an Frege, Bertrand Russell un
fort O1n konventionellen Stand der Akademiker und Dozenten bheben

88) Mıt dieser gewandten, fremdwörterreichen, auf die Dauer reilich ermüden-
den Diktion, VOr allem ber MmMit solchen Quersprüngen ber dıe Jahrhunderte hin-
WCS  5 und mIi1t der kühnen Verwendung moderner, tunlichst englischer Begrifte
(team, DPattern, efficıency) weiiß überhaupt Eftekte erzielen, die eıines Fried-
rich Heer würdig waren. Er bringt das bekannte liıterarische Motıv VO' der
siıttliıchen un relig1ösen Anfechtung des Mönchs mIiIt dem Nıhilismus 1n Verbindung,

dafß Petrus amıanı als „metaphysischer Nıhilist“ erscheint (S 273 un fin.
det, da{ß Cluny sıch durch die päpstliche Exemtion Aals eine demokratische KöÖörper-
schaft MmMI1t Selbstbestimmungsrecht etabliert“ habe (> 108) (In die Cluniazenser
alles Mögliche und Unmögliche hineinzuinterpretieren, 1St in reıiısen historischer
Halbbildung überhaupt csehr beliebt, meınte doch der Chefredakteur eıner grofßen
Zeıtung SAr das rüde Revoluzzertum unserer Tage als „eıne HS cluniazensische
Bewegung“” ansprechen können remp 1n der ‚Welr‘ VO 1969].)

Gern se1 zugegeben, da{fß das Miıttelstück des Buches, der Abschnitt ber die
romanısche Kunst (S 160—250), gediegener un AauUSSCWOSCHCF wirkt, ber ZUT
historischen Erhellung tragt das Werk aum beı

Öln Schieffer

arl Manıtıus (Hrsg;) Sextus AMAarcıius, Sermones Monumenta
Germanıae Hıstorica. Quellen ZUET. Geistesgeschichte des Mittelalters, VI)
Weimar (Hermann Böhlaus Nachtolger) 1969 234 S Abb., kart.
Eın Jahrzehnt ach seiner vorzüglichen Ausgabe des Gunzo un des Anselm

VO Besate 1 hat der 1n Radebeul ebende Gelehrte arl Manıtıus derselben
geistesgeschichtlichen Sonderreihe der MG  GB eine weıtere Edition beigesteuert, 1N-
dem © diesmal das Werk se1nes Vaters Max weiterführte, der 1888 bel Teubner
die vollständige Ausgabe des Amarcıus herausgebracht hatte. Der interessante
Text hatte seither ıcht Sanz dıe ihm gebührende Beachtung 1n der philologisch-historischen Forschung gefunden, un WAar ıcht eben 1e] Einzelbeobachtungenund Sacherklärungen, worauf sich stutzen konnte, als NU.  - erst-
mals eiınen durchgehenden Kommentar A Amarcıus-Text auszuarbeiten nNtier-
ahm (Dıie editio princeps hatte siıch miıt einem knappen Sımilıen-Apparat be-
gnügt.) Was diıe Überlieferungssituation betriflt, hatte 1n der Zwischenzeit die
Merseburger Handschrift (Dresden Ms den Anspruch eingebült, codex
UN1ıCUs des Amarcius-Textes se1in; SeiIt Paul LEHMANN 1935 ein Teilstück des

Buches Aaus eıner heute Kopenhagener, ehemals dem westfälischen Kloster Lies-
Orn gehörenden Hs (aus der Zeıt bekanntgemacht hatte. Di1e Streuungder erhaltenen und der durch Testimonien erschließ%baren Überlieferung ın einem
nord-östlichen Bogen (Lüttich? —) Westtalen Merseburg Bamberg braucht Speyer,en einzıgen Ort, auf den 1n der Dichtung konkret hingewiesen 1St, als deren Ur-
SPTUuNgSOrt un: Wirkungsstätte des AÄAutors keineswegs diskreditieren: die vielsei-
tıgen literaris  en Bezıiehungen der Speyerer Domschule 1mM Jh sind nachge-wıesen. Für die Entstehungszeit der Dichtung haben arl ERDMANN „Forschungen
Z polıtischen Ideenwelt des Frühmittelalters“ 4951 die spatere Ansetzung auf
das Fünftel des Jh.’s ergeben, die auch der eue€e Herausgeber tür richtighalt, ohne S1e durch Argumente N UumM$SreNzZeN 78 können.

Dıie Textherstellung veschah mi1t Sorgfalt; korrigieren sınd 109 Qut(statt Cu1), 394 agıter vgl Mlat Jb Z); un besserungsbedürftig 1STt u. die
Interpunktion VO 106, 144: LZU; 206 (duces!), 2728 (viantes).Die Ausgabe enthält außer dem Namenregıster auch ein Seıiten starkes „ Wort-und Sachverzeichnis“, das INa  - reilich sehr viel ausgiebiger gewünscht hätte: die
Auswahl der registrıerten V rarıores“ erscheint recht wiıllkürlich (warum ehlen
Wörter WwW1e acolythos, agOoN, amasıus, gzurgulio, lens, mustela, propola, rLCINUS®);da{fß sanciam 130 das subst. Fem 1n der Bedeutung „Hostie“ 1st, sollte entweder
1m Kommentar der 1M Glossar tür wenıger beschlagene Leser mitgeteilt werden:


